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Als in der Drogenpolitik der
Realitätssinn Einzug hielt
Suchtbehandlung Vor 30 Jahren gründeten engagierte Ärzte und Fachleute die Arbeitsgemeinschaft für risikoarmen
Umgang mit Drogen (Arud). Sie leisteten damit auch auf internationaler Ebene Pionierarbeit. Von Jan Strobel

Die Rede war in den Medien von
einer «Frühlingsputzete» gegen Dro-
gensüchtige, von einer «sozialen Ent-
rümpelung» und einer «grossange-
legten Stadtsäuberung». Der Zürcher
Stadtrat sprach von «Zwangsthera-
pien» bei der Behandlung von Ab-
hängigen. Bestätigt fühlte sich die
Stadtregierung dabei auch von einem
Gutachten des Oberrichters Karl
Spühler zuhanden der kantonalen
Gesundheitsdirektion. Die gesetzli-
chen Grundlagen für eine Zwangs-
internierung von erwachsenen Dro-
gensüchtigen, kam Spühler zum
Schluss, seien in der Schweiz vorhan-
den. In der Drogenpolitik herrschte
1983, als diese Massnahmen disku-
tiert wurden, das Dogma der harten
Hand, gespeist aus einer Ratlosigkeit,
wie mit dem gesellschaftlichen Pro-
blem des Drogenkonsums zu verfah-
ren sei. Wenige Jahre später, als sich
auf dem Platzspitz die offene Drogen-
szene auszubreiten begann und sich
auch die tödlichen Aids-Fälle drama-
tisch häuften, wurde dieses Problem
noch drängender.

Die Spritze als Politikum
Mitten in die drogenpolitische Eis-
zeit preschte der Zürcher Verein Un-
abhängiger Ärzte (VUA) mit dem im
Drogenbereich tätigen Arzt AndK
Seidenberg im September 1985 vor.
Nachdem der Zürcher Kantonsarzt
Gonzague Kistler ein Spritzenver-
kaufsverbot durchgesetzt hatte und
Ärzten oder Apothekern bei einem

Verstoss sogar mit dem Entzug der
Berufsbewilligung drohte, ging der
Verein auf die Barrikaden. Alle epi-
demiologischen Überlegungen, so
Andl.-6 Seidenberg, würden für die
freie Abgabe von sterilem Injektions-
material sprechen. Zudem bilde die
gemeinsame Verwendung von un-
sterilen Spritzen eine ideale Voraus-
setzung für die Ausbreitung des
Aids-Erregers.

Seidenberg kämpfte auch ent-
schlossen für die Zulassung von Me-
thadontherapien für Menschen mit
einer Opioidabhängigkeit. Diese Be-
willigung wurde ihm nicht erteilt,
nachdem er sich öffentlich gegen
das Spritzenabgabeverbot des Kan-
tonsarztes gewehrt hatte und weiter-
hin Injektionsmaterial abgab. Der

Zürcher «Spritzenstreit» erreichte
einen weiteren Höhepunkt, als An-

Seidenberg im Juli 1986 im «Tag-
blatt der Stadt Zürich» ein Inserat
schaltete, in dem er die Zürcher Po-
lizeibeamten aufforderte, frische
Spritzen von Fixem nicht einzuzie-
hen. Die Wegnahme steriler Sprit-
zen sei gesetzeswidrig und mögli-
cherweise sogar strafbar. Die Kam-
pagne zeitigte tatsächlich Erfolg.
Polizeibeamte durften in der Stadt
Zürich fortan nur noch gebrauchte
Spritzen konfiszieren.

Der Kampf gegen eine repressive
Drogenpolitik nahm nun endgültig
Fahrt auf. Im November 1991, kurz
vor der überstürzten Schliessung der
offenen Drogenszene auf dem Platz-
spitz, gründete Seidenberg mit wei-

teren engagierten Ärzten und Fach-
leuten die Arbeitsgemeinschaft für
risikoarmen Umgang mit Drogen
(Arud). Drogenprobleme, postulierte
die Arud, gehörten weg von der ideo-
logischen Auseinandersetzung in die
Hände der Medizin. Die Arbeitsge-
meinschaft sprach sich dezidiert für
die Medizinalisierung des Drogen-
konsums aus mit dem Ziel einer ge-
samtschweizerischen Methadonab-
gabe. Die Konsumbedingungen dro-
genabhängiger Menschen seien
wirklich und aussichtsreich beein-
flussbar, wohingegen die Forderung
nach einer suchtfreien Gesellschaft
eine politisch zwar wohlklingende,
aber eben keine realistische Erwar-
tung sei. Das Methadonprogramm
sollte vor allem auch den illegalen
Markt konkurrenzieren. Es war ein
pionierhafter Ansatz, der einen Wen-
depunkt in der Drogenpolitik ein-
läuten sollte und auch international
für Aufsehen sorgte.

Das Signal wurde mithin auch
von der Stadt gehört. Nachdem der
Platzspitz im Februar 1992 geräumt
worden war, konnten Heroinsüch-
tige mit Wohnsitz in der Stadt Zü-
rich an einer Abgabestelle an der
Rosengartenstrasse Methadon ein-
nehmen, täglich zum Preis von zehn
Franken. Die Massnahme war be-
fristet angelegt und wurde bereits im
März 1992 wieder eingestellt. Das
Ruder übernahm jetzt die Arud mit
der Eröffnung des «Zürcher Opiat-
konsumlokals», kurz «ZokL» in Zü-
rich-Aussersihl. Dieses Zentrum war



Datum: 08.12.2021

Tagblatt der Stadt Zürich 
8021 Zürich
044/ 248 42 11
https://www.tagblattzuerich.ch/home.html

Medienart: Print
Medientyp: Tages- und Wochenpresse
Auflage: 109'310
Erscheinungsweise: wöchentlich Themen-Nr.: 728.004

Auftrag: 3005683Seite: 4
Fläche: 57'842 mm²

Referenz: 82706336

ARGUS DATA INSIGHTS® Schweiz AG | Rüdigerstrasse 15, Postfach, 8027 Zürich
T +41 44 388 82 00 | E mail@argusdatainsights.ch | www.argusdatainsights.ch

Ausschnitt Seite: 2/2

schweizweit die erste niederschwel-
lige Institution, die für Heroinab-
hängige eine methadongestützte
Therapie anbot. Bereits im ersten
Jahr begaben sich rund 700 schwerst-
abhängige Personen bei der Arud in
Behandlung.

In den folgenden Jahren wurden
weitere Ableger in der ganzen
Schweiz gegründet. Zum ersten Mal
wurden nun auch Behandlungen mit
pharmazeutisch hergestelltem He-
roin, dem sogenannten Diacetylmor-
phin, durchgeführt im Rahmen einer
wissenschaftlichen Untersuchung.
Damit nahm die Schweiz weltweit
erneut eine Pionierrolle ein. 1996 er-
folgte schliesslich die Legalisierung
der niedrigschwelligen Mathadonbe-
handlung im Kanton Zürich. Ein
politisches Kampffeld indessen blieb
die heroingestützte Behandlung. Die
Initiative «Jugend ohne Drogen»,
lanciert von bürgerlichen und rech-
ten Politikern, unterstützt auch vom
Verein zur Förderung der Psycholo-

gischen Menschenkenntnis (VPM),
wollte die Entwicklung 1997 stop-
pen. Die Vorlage wurde schliesslich
vorn Stimmvolk deutlich verworfen.
Elf Jahre später, mit der Annahme
der Revision des Betäubungsmittel-
gesetzes 2008 und der gesetzlichen
Verankerung der heroingestützten
Behandlung, erhielt die Arud eine
weitere Stärkung ihrer Arbeit und
Forschung.

Spektrum erweitert
In den Fokus der Behandlungen tra-
ten mit den Jahren weitere Schwer-
punkte, zumal der Heroinkonsum
sank und sich auch die Altersstruktur
der Heroinpatienten änderte. Die
Arud, die von Anfang an eine um-
fassende, integrierte Versorgung mit
hausärztlichen, infektiologischen
und psychiatrisch-psychotherapeuti-
schen Behandlungen angeboten hat,
ist heute eine der grössten suchtme-
dizinischen Einrichtungen und un-

terstützt, berät und behandelt Men-
schen mit verschiedenen Abhängig-
keitserkrankungen. Das Spektrum
reicht von Personen mit einer An-
hängigkeit von Alkohol und Tabak
über Kokain, Cannabis, Heroin oder
Designerdrogen, Verhaltenssüchten
wie Garne-, Online- oder Sexsucht.
Auch Probleme, die im Zusammen-
hang mit dem Substanzkonsum auf-
treten können, wie zum Beispiel
COPD (eine dauerhaft atemwegsver-
engende Lungenerkrankung), Leber-
zirrhose, Infektionskrankheiten wie
HIV oder Hepatitis oder offene Wun-
den, werden in der Arud behandelt.
Heute sind von den rund 2500 Pa-
tientinnen und Patienten der Arud
noch etwa 1100 aufgrund einer Opi-
oidabhängigkeit in Behandlung - die
anderen wegen Problemen mit psy-
choaktiven Substanzen wie Alkohol,
Cannabis oder Kokain.

Weitere Informationen:
www.arud.ch

Die Drogenabgabestelle Arud in einer Aufnahme von 1995: Drogenkonsu-
mentinnen beziehen ihren Stoff am Schalter. Bild: Gertrud Vogler


